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Vom Holderbnsch

Es gibt ci» wnnderfeines Bildchen von Ludwig Richter: „die
Ruhe auf der Flucht". An einem Feuer, im Schutze von Felsen,

sitzt Maria mir dem Kind im Arm, wäbrend Josef lunter ibr an

die Felswand gelehnt, schläft, Über die Baumkronen guckt der

Vollmond nieder. Im Grase liegen drei Rehe, die neugierig die

heilige Familie betrachten. Und aus einem nahe» Felsblock sitzen

musizierende Eugeleiu. Über den Flüchtlingen aber hängt in

einer Felsspalte, vom Feuerschein Übergossen, ein prächtiger, blü-

hendcr Holderbnsch. Man kann sich wohl kaum eine stimmungs-

vollere Darstellung einer sommerlichen Mondnacht mit ibren

Geheimnissen denken, als dieses Bild sie gibt. Es enthält die

süsien Gefühle, die uns durchrieseln, wenn wir im Mondschein

spazieren geben. Und mitten dahinein gehört der Holderbusch.

Nicht etwa, als ob er sich nur bei Nacht im unsichern Mond-
lichte zeigen dürfte. Zwar leuchtet sein Blütenmeer selbst dann

noch wundersam ans dem saftigen Grün seines Blattwerks her-

ans. Nein auch im Sonnenglanze ist die reiche Blütenpracht der

Holderbüsche eine Augenweide, die mich jedes Jahr zwingt, einen

Ausflug zu dieser Zeit zu machen, um dieses Naturwunder unserer

Heimat wieder zu genießen. Bei jedem einzelnen Busch ist man

wieder aufs Neue erstaunt und entzückt, wie dieser Strauch sich

überall beimelig einznschmiegen versteht mit seinen überhängenden

Ästen. Ob er einen Bachrand schmückt, oder den Waldrand aus-

füllt, ob er eine alte häßliche Kiesgrube zudeckt, oder über halb

zerfallenes Gemäuer hängt, überall ist er ein Schmuckstück seltener

Art, das meistens in merkwürdigem Gegensatz stcbt zur Arm-

seligkeit des Ortes und der Ungunst des Bodens und des Stand-
ortes.

Unsere städtischen Gärten versieben leider nicht mebr, sich die

Pracht des Holunders zu nutze zu machen. Umso größere Wert-
schätznng genießt er noch ans dem Lande, gebort er doch zu den
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wenige» Arzneipflanzen, die auch heute »och - in der Zeit der

chemischen Arzneimittelindustrie mit ihrer erdrückenden Reklame
— bei jedem Bauernbaus stehen müssen. In den Gartenecken

sieht man ihn, wo er über den Zaun hinaus hängen kann, ohne

den Garten zu sehr zu beschatten, und er bildet einen idealen

Abschluss des Gar tenraumes, der dadurch an Geschlossenheit und

Gemütlichkeit gewinnt. Und wenn er durch eine Mauer schon

abgeschlossen wurde, so verkleidet er sie vorteilhaft. Oder er

steht beim Brunnenstock und hängt sich traulich über ihn. Sehr
oft ziert er kleinere landwirtschaftliche Nebengebäude. Er steht

beim Speicher oder deckt eine hässliche Schopfwand zu. Dann
wieder wird er an einer unschönen fensterlosen Giebelwand ge-

setzt. Am oder im Hühnerhos spendet er im heißen Sommer

kühlen Schatten und ebenso schützt er den Misthaufen, über den

er sich neigt, vor unerwünschtem Austrocknen. Immer sieht eS

aus, als ob er gerade da stehen müsste und nirgends anders sein

könnte. Seine langen, niederhängenden Äste decken alles Häss-
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liche zu. Wo Zerfall und Öde herrscht, bringt er schwellendes

Leben, saftiges Grün und schimmernde Blütenkränze. Unsere

Banern besitzen das Gesübl dafür, wo ein Holderbusch hingehört.
Und ist gerade kein solcher überlieferter Plal; frei, so zieht man

ilm freistellend in Form eines Bäumchens in der Nähe des

Hauses.

Von Überlieferung kann man hier schon sprechen. Heute

neb,men ja die Urgeschichtsforscher an, dass die Pfahlbaner der

jüngern Steinzeit ibre Steinbeile mit Hilfe von Holundcrröhren
durchbohrt baben, und so Löcher für den Stiel zustande brachten.

Die Röhren wären durch eine Vorrichtung gedreht worden, nach-

dem zwischen diese und den Stein scharfer Quarzsand geschüttet

worden war. In den Pfahlbauten hat man auch die Kernchen

von Holderbeeren gesunden.

Sicher ist serner, daß der Holderftrauch seit dem Altertum
von den Ärzten und noch mehr dem Volke zur Krankheitsheilung
benutzt worden ist. So sagte noch im Iabrc 178? der deutsche

Arzt Balthasar Ehrhart: «Dieser Baum macht allein eine Haus

apotbek auS; doch mehrenteils für die Baurcn; ob zwar Vieles

von ihm schon in Hippocrate berühmt." und „Die Holderblüh
ist ganz was Unvergleichliches in der Arzney." Die Wirkung
wird schon in den ältesten Ki änterbüchern, zum Beispiel im

HortuS Sanitatis aus dem Jahre 148?, genau so beschrieben,

wie in alle» spätern. Und auch unsere heutige Heilmittellehre
wußte dazu nichts hinzuzufügen oder daran etwas zu ändern,

zum Teil allerdings auch deshalb, weil der Gebrauch der ein-

heimischen Hcilkräuter den Ärzten nicht mebr geläufig ist und

durch Anwendung chemischer Körper verdrängt wurde, die in nn-

absehbarer Menge aus den chemischen Fabriken über die Mensch-

heit hereingebrochen sind. Bekannt ist beute vor allem »och die

schweißtreibende Wirkung des Holderblü'entees. Dagegen ist die

Brechen und Durchsall erregende und die harnvermchrende der

grünen Teile der Pflanze und der Wurzeln vergesse», obsckon die
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alten großen Arzte diese verwandten zur Bekämpfung der Wasser-

sucht, gegen Verschleimnng der Lunge und bei Erkrankungen der

Leber und der Nieren, also zur Behandlung ernsthafter Krank-
beite». Dagegen benutzt das Volk vor allein die Beeren und

macht daraus Konfitstre und Sirup, die als Hausmittel bei

Katarrben angewandt zu werden pflegen.

Dazu wußte mir eine Küttigerfrau noch einen Beitrag —

einen von der Wissenschaft so sehr geschätzten Tierversuch — an-

zugeben: Wenn die Ziegen an Blähungen leiden, so reicht sie

ihnen Holderäftchen zum Benagen. Die genossene grüne Rinden-

schicht bringe dann die Tiere zum Breche», wodurch die Auf-

treibung des Leibes verschwinde.

Die Holderbeeren dienten früher auch noch zur Blaufärbung
von Bauwollstoff und zur Schwarzfärbung der Haare, soweit das

für nötig befunden wurde. Eine gewisse Vorsicht dürfte da aller-
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dings nötig gewesen sein, damit der Haarboden nicht anch gleicb

mit der Holderbeerentinte eingefärbt wurde. Aber zur Erhöhung
der Schönheit ist ja keine Mühe zu gross. Glücklicherweise ist

anch hier die fortschreitende Technik zu Hilfe gekommen und hat

nicht nur besser abstimmbare, sondern auch haltbarere Farben

hervorgebracht, wie wir täglich an der wechselnden Pracht unserer

Franenköpfe feststellen können.

Zur Zeit der Holderblüte pflegen viele Hausmütter durch

Eintauchen der grossen Blütendolden in Teig und Backen im Fett

Holderküchli zu machen. Dieser Leckerbissen soll gleichzeitig das

„Blut" reinigen. Nach dem, was wir über die Kräfte der grünen

Pflanzenteile wissen, dürfte eine gewisse, mehr oder weniger an-

genehme Wirkung eintreten. Ans eigener Erfahrung kann ich

leider nichts hinzufügen. Doch bat mir die kräuterkundige Küt-

tigerfrau berichtet, dass man davon nicht allzuviel essen dürfe.

In den alten Kräuterbüchern steht auch noch, dass die zer-

quetschten Holderblätter ein ausgezeichnetes Mittel seien zum

Auflegen bei Umlauf und Wundrose. Ich möchte aber nicht zu

dieser Anwendung geraten haben. Dazu sind diese Krankheiten

zu ernst.

Bei dieser vielseitigen Anwendung in der Volksheilknnde,
die sich seit dem Altertum bis auf unsere Tage gehalten hat,

müßte es allerdings seltsam zugegangen sein, wenn alles nur auf
Täuschung beruhte, wie heute nur zu gern angenommen wird.
Eine Holderrindenkur könnte da sicher heilsam sein. Wenn eine

Arzneipflanze sich bis heute noch in den Bauerngärten halten

konnte, trotzdem um sie herum so viele andere einstige wichtige

Heilk äuter verschwunden und vergessen sind, so spricht das ent-

schieden für unsern guten und schönen Holdcrbusch. Möge ihm

dieses Ansehen erhalten bleiben, damit seine Schönheit die sehen-

den Menschen weiterhin Jahr um Jahr erfreue bis in die fern-
sten Geschlechter. Auch die lieben Singvögel werden sich im

Herbste dann jeweils über den gedeckte» Tisch mit nnS freuen.

82



Neben diesem freundlichen Anblick hat der Holderbusch aber

auch einen unheimlichen, der auch wieder Zeuge ist für das hohe

Alter seines Ansehens. In vielen Sagen und Legenden spielt er

eine Rolle. Daneben schreibt ihm das Volk allerlei Zauber-

kreiste zu. Er soll dem Hause, an dem er wächst, Blitzschutz ge-

währen, das Vieh im Stall vor Krankheiten bewahren und

Herenwerk abwehren. Übrigens kann man die Hexen durch be-

stimmte Anwendung von Holderzweigen erkennen und entlarven.

Das Umhauen und Beschneiden oder das Verbrennen seines

Holzes rächen sich an dem ?äter. Seine Zauberkraft reicht auch

in das Gebiet der Liebe. Bei vielen Totengebräuchen bedarf man

seiner. Landwirtschaftliche Wetterprophezeiung stützt sich auf die

Beobachtung seines Verhaltens. Und schließlich lassen sich mit
ihm allerlei Wunderkuren und Zauberheilungen vollbringen.
Diese Aufzählung seiner wunderbaren Eigenschaften, die ihm das

Volk zuschreibt, sagt genug über die Verehrung des Holder-

straucheö, besonders auf dem Lande. Aber wenn man auch von

diesen Überlieferungen absieht und sich auf das beschränkt, was

heute faßbar ist, so können wir voller Zuneigung vor diesem

uralten, wunderschönen Heilstrauch unserer Heimat stehen und

uns immer wieder an seinem Anblick freuen.

Robert A m m ann.
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